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ANDREA BAZZANI

Liebe Leserin, lieber Leser
Vor Kurzem hatte ich ein Gespräch mit einer Frau, die uns bei 
der Krebsliga Zürich aufsuchte. Sie erzählte mir von ihrem Weg 
durch die Krebstherapie – ein Weg voller Herausforderungen, 
Schmerzen, aber auch kleiner Siege. Gleichzeitig bewegte sie, 
dass Freundschaften zerbrachen und sich nach und nach in nichts 
auflösten. «Ich hätte nie gedacht, dass ich in dieser herausfor-
dernden Zeit so oft allein bin», sagte sie mir. Diese Worte haben 
mich tief getroffen, denn sie zeigen, wie verletzlich Menschen 
in solchen Momenten sind. 

Dieses Phänomen, bekannt als «Cancer Ghosting», bedeutet, 
dass Freunde oder Angehörige sich plötzlich von einer erkrank-
ten Person distanzieren – oft aus Angst, Überforderung oder der 
Unsicherheit darüber, wie man am besten helfen kann. Für die 
Betroffenen ist es ein doppelter Verlust: der Verlust ihrer Gesund-
heit und der Verlust von Menschen, die sie auf diesem schweren 
Weg begleiten könnten.

Ab Seite 5 erklärt Dr. med. Edith Greiner, Fachärztin für Psy-
chiatrie und Psychotherapie bei der Krebsliga Zürich, warum 
Freunde und Familienmitglieder sich oft von Krebspatient:innen 
distanzieren. Der Artikel bietet nicht nur Einblicke in die Gründe 
für dieses Verhalten, sondern auch praktische Ratschläge, wie 
Betroffene damit umgehen können, und warum es wichtig ist, 
sich trotz allem auf die Menschen zu konzentrieren, die bleiben.

Hinzu kommt oft die Stigmatisierung, die Krebspatient:innen 
nach wie vor erfahren. Auch heute noch werden Menschen mit 
einer Krebsdiagnose manchmal anders behandelt – sei es aus 
Furcht vor dem Unbekannten oder aufgrund von Vorurteilen, 
die in der Gesellschaft bestehen. Diese Stigmatisierung kann 
das Gefühl der Isolation und des Andersseins zusätzlich ver-
stärken. Lesen Sie dazu auf Seite 6 die Geschichte von Audrey, 
die offen über ihre Erkrankung spricht und heute aktiv gegen 
die Stigmatisierung ankämpft.

Ich möchte Sie alle dazu ermutigen, sich nicht von Barrieren 
abschrecken zu lassen. Sprechen Sie mit Ihren Mitmenschen, 
seien Sie offen für deren Geschichten und zögern Sie nicht, 
selbst nach Hilfe zu suchen – auch bei der Krebsliga Zürich. Ob 
als Betroffene, Angehörige oder Freunde: Lassen Sie uns alle 
diesen Weg gemeinsam gehen: mit Offenheit, Mitgefühl und 
Unterstützungswillen.

Ich wünsche Ihnen nun, liebe Leserin, lieber Leser, wertvolle 
Einblicke und ermutigende Momente mit unserem Bulletin.

Andrea Bazzani, Geschäftsführerin

Impressum

—
«Ob als Betroffene, 

Angehörige oder 
Freunde: Lassen Sie  

uns alle diesen  
Weg gemeinsam  

gehen.»
—

044 388 55 00

info@krebsligazuerich.ch

krebsligazuerich.ch
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› HAUSNACHRICHTEN

GC Rugby und Krebsliga Zürich: eine starke Partnerschaft
Bei den letzten beiden Charity Days im September 2023 und Mai 2024 sammelte GC Rugby 
Zürich wertvolle 2200 Franken für Krebsbetroffene. Das Team setzt damit ein starkes Zeichen im 
Kampf gegen Krebs – sowohl auf als auch neben dem Spielfeld. Was 2018 mit einem Aktkalen-
der begann, wurde spätestens 2020 zur Herzensangelegenheit, als die Mannschaft einen engen 
Freund und langjährigen Mitspieler an Krebs verlor. Aus dieser Erfahrung entstand die offizielle 
Charity-Partnerschaft mit der Krebsliga Zürich. Und es gibt News: Die Spieler:innen haben wieder 

für einen neuen Aktkalender posiert. Neugierig?

Zürich tanzt für den guten Zweck
Am 30. Juni schwangen über 200 begeisterte Zumba-Fans in Zürich ihre Hüften zu lateinamerika-
nischen Rhythmen. Organisiert wurde der Zürcher Zumbathon von Ana Aeschbacher, und er war 
ein voller Erfolg: 7630 Franken wurden für Brustkrebsbetroffene gesammelt. Die Spendengelder 
fliessen in die Brustkrebsforschung und unterstützen betroffene Frauen samt ihren Familien. Ein 
herzliches Dankeschön an Ana Aeschbacher, ihr Team, die Instruktor:innen, Sponsoren und alle 
Tänzer:innen. Wir freuen uns auf weitere Zumbathons in Zürich und halten Sie auf dem Laufenden.

Mitgliederversammlung 2024: Rückblick und neue Impulse
Am 28. Mai 2024 fand die Mitgliederversammlung der Krebsliga Zürich im Alterszentrum Hottingen 
statt. Präsidentin Esther Girsberger blickte auf ein erfolgreiches Jahr 2023 zurück, in dem bedeutende 
Fortschritte für die Unterstützung von Krebsbetroffenen erzielt wurden. Ein besonderer Moment 
war die Präsentation von Luca Bass’ Bachelorarbeit «Metamorphosis». Zusammen mit der jungen 
Krebsbetroffenen Audrey sprach er darüber, wie Mode helfen kann, Krebs zu entstigmatisieren 
und Betroffenen Kraft zu geben. Auch personelle Veränderungen wurden verkündet: Stephan Pahls 

verlässt nach acht Jahren den Vorstand, Dr. Alexander Bär begrüssen wir 
herzlich als designiertes Vorstandsmitglied. Möchten auch Sie etwas be-
wirken? Werden Sie Mitglied und unterstützen Sie Krebsbetroffene.

Psychoonkologie im Spital Limmattal – neues Teammitglied
Die beiden Standorte unseres Zentrums für Psychoonkologie in Zürich und Winterthur sind vielen 
bekannt. Doch wir sind auch an weiteren Orten für Sie da. Denn nicht alle von Krebs betroffenen 
Menschen können den Weg zu uns ins Zentrum auf sich nehmen – sei es wegen Erschöpfung, 
fehlender Transportmöglichkeiten oder anderer Herausforderungen. Um diese Hürden zu überwin-
den, bieten wir seit rund drei Jahren im Spital Limmattal eine psychoonkologische Begleitung an. 
Seit September 2024 unterstützt Psychoonkologin Seraina Bieler unser Team im Spital Limmattal 

und steht Ihnen gemeinsam mit Theresa Tondorf zur Seite.

QR-Code scannen und die Seite
krebsligazuerich.ch/rueckblick-mitgliederversammlung-2024 besuchen

QR-Code scannen und alle unsere Aussenstellen entdecken unter 
krebsligazuerich.ch/psychoonkologie-aussenstellen

QR-Code scannen und mehr erfahren unter 
krebsligazuerich.ch/zumbathon

QR-Code scannen, Kalender bestellen und eine Spende leisten: 
krebsligazuerich.ch/gc-rugby
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› BLICKPUNKT KREBS

Wenn Freunde plötzlich verschwinden 

Zwei von drei Krebsbetroffenen erleben laut einer Studie des 
sozialen Netzwerks «War on Cancer», dass eine Person aus dem 
Freundeskreis oder der Familie die Beziehung abbricht. Ohne 
zu sagen, weshalb. Gerade in einer Zeit, in der jemand wie nie 
zuvor auf seine Nächsten angewiesen ist, auf Unterstützung, 
Trost und Halt, erscheint es grausam, wenn sich das nahe Um-
feld aus dem Staub macht. Es lohnt sich jedoch der Versuch, 
Cancer Ghosting zu verstehen. Denn darin liegt das Potenzial, 
Aufklärung zu leisten und Ghosting vorzubeugen. 

Vielfältige Beweggründe
Die Gründe für einen Rückzug sind so unterschiedlich, wie wir 
Menschen es sind: 

	› Man hat Angst, etwas Falsches zu sagen oder zu tun. 

	› Die Nachricht löst überwältigende, überfordernde  
Gefühle aus. 

	› Wenn Menschen bereits traumatische Erlebnisse mit Krebs 
hatten, schützen sie sich vor einer erneuten  
Konfrontation. 

	› Man hat Schuldgefühle, weil es einem selbst gerade so  
gut geht.

	› Man denkt, die erkrankte Person brauche nun vor allem 
Ruhe und Zeit für sich selbst. 

	› Befinden sich Menschen selbst in einer Krise, sind sie oft 
nicht in der Lage, jemand anderen zu unterstützen. 

	› Schliesslich kann es auch sein, dass eine Freundschaft aus-
schliesslich auf einer gemeinsamen Aktivität beruhte,  
die nun nicht mehr möglich ist, oder man hat die Bedeutung 
der Freundschaft grundsätzlich falsch eingeschätzt.

Wie man mit Ghosting am besten umgeht
Viele Krebsbetroffene beweisen Grösse, indem sie für ihre Ghos-
ter Verständnis aufbringen. Es ist tatsächlich auch hilfreicher, 
davon auszugehen, dass Ghoster ihre Gründe und Probleme ha-
ben, anstatt zu denken, dass man ihnen egal sei. Wenngleich die 
Traurigkeit über den Verlust dadurch nicht weniger wird. «Ghosting 
kann irritierend bis sehr verletzend sein», sagt Dr. med. Edith 
Greiner, Fachärztin für Psychiatrie und Psychotherapie bei der 
Krebsliga Zürich (siehe auch das folgende Interview). Sie rät 

Betroffenen, auf Menschen, die ihnen wichtig sind, zuzugehen, 
ihnen zu sagen, was ihr Wegbleiben auslöst, sie nach dem Grund 
für den Rückzug zu fragen. Gleichzeitig lohnt es sich, positiv auf 
diejenigen zu fokussieren, die geblieben sind. 

Was kann ich für eine befreundete, an Krebs  
erkrankte Person tun?  
Das Wichtigste ist: da sein, fragen und zuhören. Finden Sie 
heraus, was die betroffene Person braucht, denn jede reagiert 
individuell auf die Diagnose. Mit Fragen kann man nichts falsch 
machen. Man darf auch seine eigene Ratlosigkeit ansprechen. 
Hauptsache, man ist da und zieht sich nicht zurück. Oder man 
erklärt, weshalb man etwas Zeit für sich braucht. Ausserdem 
gilt: keine Angst vor Banalitäten. Über die Erkrankung reden 
ist wichtig, aber auch eine gelebte und alltägliche Normalität 
beim Kochen, Spazieren oder Reden über Hobbys und andere 
Themen. Und wenn man selbst zu den Ghostern gehört? Es ist 
nie zu spät, sich wieder zu melden und darüber zu sprechen, 
weshalb man sich abwandte. •

Die psychoonkologischen Angebote der  
Krebsliga Zürich
Praxis für Psychoonkologie 
Dr. med. Edith Greiner ist eine von acht Fachpersonen, 
die Ihnen als Betroffene oder Angehörige in der psy-
choonkologischen Praxis der Krebsliga Zürich psycho-
therapeutische Unterstützung bieten. Zur Anwendung 
kommen unterschiedliche Therapieansätze, je nach 
Symptomen und Krankheitsbild. Im ersten Gespräch 
erarbeiten wir gemeinsam mit Ihnen die Bereiche, in 
denen Sie Unterstützung wünschen und benötigen. 
Dabei klären wir, in welchem Umfang wir Sie und Ihr 
Umfeld entlasten können. Das Angebot reicht von 
einzelnen Beratungsgesprächen bis hin zur intensiven 
psychotherapeutischen Begleitung. 

Wir sind gerne für Sie da – kontaktieren Sie uns: 
+41 44 388 55 20, zentrum@krebsligazuerich.ch  
oder besuchen Sie unsere Webseite 
krebsligazuerich.ch/psychoonkologie

Selbsthilfegruppen
Es kann sehr hilfreich sein, sich mit anderen Menschen 
auszutauschen, die in einer ähnlichen Lebenssituation 
stehen. Allein die Erkenntnis, dass andere ähnliche Ge-
danken und Probleme haben, kann Betroffenen wie  
auch Angehörigen guttun. 
Jetzt Austausch finden: 
krebsligazurich.ch/selbsthilfegruppen

Krebs verändert alles. Die Krankheit wirft die  Betroffenen 
aus der Bahn, macht Angst, traumatisiert. Kann es dann 
noch schlimmer kommen? Leider ja. Zum Beispiel, wenn 
Freunde oder Familienangehörige von heute auf morgen 
jeglichen Kontakt abbrechen. Man nennt das «Cancer 
Ghosting». Aber weshalb wenden sich Menschen ab? Und 
was kann man dagegen tun?  
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› BLICKPUNKT KREBS

«Stigmatisierung ist ein Psychotrauma» 

Frau Dr. Greiner, weshalb werden Menschen mit 
Krebs heute noch stigmatisiert?
Es ist eine biologische Konstante, dass wir das meiden, was wir 
nicht kennen. Das Fremde macht uns Angst. Und viele denken 
nach wie vor sofort an den Tod, wenn von Krebs die Rede ist. 
Dabei gibt es immer bessere Behandlungen und immer öfters 
auch Heilung. Dennoch bleibt Krebs eine schwere Erkrankung, die 
schwerwiegende Folgen mit sich bringen kann. Eine Krebsdiagno-
se traumatisiert nicht nur die Erkrankten, sondern auch ihr Umfeld. 

«Dass Prominente wie Prinzessin Kate über  
ihre Krebserkrankung sprechen,  

wirkt der Stigmatisierung entgegen.»

Verändert sich der Umgang mit Krebsbetroffenen? 
Wird die Stigmatisierung weniger?
Ja, sie schwächt sich zum Glück ab. Das hat auch damit zu 
tun, dass immer mehr Prominente öffentlich zu ihrer Krebs-
erkrankung stehen und darüber sprechen. Der jüngste Fall ist 
Prinzessin Kate. Grundsätzlich gilt: Je mehr Information da ist, 
desto geringer ist die Stigmatisierung. Wenn ich etwas kenne, 
kann ich besser damit umgehen. 

Der Begriff «Stigma» kommt aus dem Griechischen 
und bedeutet Brandmal. Ist der Haarausfall, die 
Glatze ein Stigma, das Krebsbetroffene als solche 
«brandmarkt» und einer möglichen Ausgrenzung 
aussetzt? 
Dazu möchte ich Ihnen einen aktuellen Fall schildern. Es handelt 
sich um eine alleinerziehende Mutter, die eine Krebsdiagnose 
erhielt. Ihre 16-jährige Tochter war sehr betroffen und hat sich 
um die Mutter gekümmert. Dann zog sie sich plötzlich komplett 
zurück. Ein Grund ist vermutlich, weil sie mit der Veränderung des 
Erscheinungsbildes ihrer Mutter – die davor schönes, langes Haar 
hatte – nicht klarkommt, sie so nicht sehen will. 

Stigmatisierung kann auch die Selbstwahrnehmung 
betreffen …
Ja, gerade im Zusammenhang mit dem Haarausfall gibt es viele, 
die sich nicht im Spiegel ansehen können oder nur mit Perücke. 
Das heisst, sie vermeiden die Konfrontation mit sich, sie gehen 
sich sozusagen selbst aus dem Weg. Sie wollen kein Gefühl der 
Schwäche zulassen. Wenn man aber nach dem Motto «Augen 

DR. MED. EDITH GREINER

zu und durch» möglichst rasch wieder in die Normalität drängt, 
ist das mitunter sehr gefährlich.

Weshalb gefährlich? 
Ich habe oft erlebt, dass Betroffene rasch wieder 100 Prozent arbei-
ten gingen und innert Kürze ein Burn-out erlitten. Es ist wichtig, 
sich einzugestehen, dass man eine schwere Krankheit hat, dass 
die Therapie langwierig und hart ist, dass es zu Nebenwirkungen 
und Folgeerkrankungen kommen kann. Kurz: Dass es nicht mehr 
so sein wird wie davor. Dazu kommt die Angst vor einem Rückfall. 
Es gilt zu lernen, in sich und den eigenen Körper hineinzuschauen, 
und man muss den eigenen Lebensplan überdenken. Sonst läuft 
man Gefahr, in eine riesige psychische Krise hineinzulaufen. Eine 
solche kann von Depressionen über psychotische Entgleisungen 
bis zur Selbstmordgefährdung reichen. Insbesondere, wenn schon 
psychische Erkrankungen vorbestehen.

Welche weiteren Folgen können Fremd- und 
Selbststigmatisierung haben?
Stigmatisierung ist ein Psychotrauma und bedeutet grundsätzlich 
eine hohe psychosoziale Belastung. Sie kann neben den genann-
ten Krankheiten zu Isolation führen, zu Selbstwertproblemen, zu 
Zukunftsängsten oder auch zu Suchterkrankungen.

«Wer sich früh Hilfe holt, kommt in der  
Regel schneller und besser mit der  

Erkrankung und ihren Auswirkungen klar.»

Was also gilt es zu tun?
Wer an Krebs erkrankt, sollte sich früh Hilfe holen, zum Beispiel 
bei Fachpersonen und in Selbsthilfegruppen. Wer das macht, 
kommt in der Regel schneller und besser mit der Erkrankung 
und ihren Auswirkungen klar. Viele denken immer noch, Hilfe 
zu suchen sei ein Ausdruck von Schwäche. Es ist aber eindeutig 
eine Stärke! Eine wichtige und positive Entwicklung in diesem 
Zusammenhang ist auch das stetig wachsende psychoonko-
logische Angebot. •

Cancer Ghosting ist eine Form der Stigmatisierung bei Krebs. Von Stigmatisierung 
spricht man, wenn Menschen aufgrund eines bestimmten Merkmals oder eben  
einer Krankheit ausgegrenzt oder abgewertet werden. So galt Krebs zum Beispiel 
lange als «Aussatz unserer Zeit». Ein Gespräch über Gründe, Formen und Folgen 
von Stigmatisierung mit Dr. med. Edith Greiner, Fachärztin für Psychiatrie und Psy-
chotherapie im Zentrum für Psychoonkologie der Krebsliga Zürich. 



6  •

Audrey war 21 Jahre alt, als sie an Krebs erkrankte. Sie 
hat erfahren, wie enorm wichtig es ist, sich zu informieren, 
Hilfe zu holen und offen über die Erkrankung zu sprechen. 
Heute ist sie krebsfrei und engagiert sich aktiv für  
ein grösseres gesellschaftliches Bewusstsein für Krebs. 

«Ich möchte Bewusstsein schaffen»

In der Schweiz erkranken jährlich rund 2000 junge Menschen an 
Krebs. 2022 war Audrey eine davon. Nach der Diagnose begann 
die langwierige und harte Therapie. Ghosting oder Stigmatisie-
rung hat sie zum Glück nicht erfahren. Es gab wohl entfernte 
Bekannte, zu denen der Kontakt abbrach, im näheren Umfeld 
erfuhr sie jedoch ausschliesslich grosse Unterstützung. Sogar 
der Haarverlust wurde zu einem positiven Erlebnis: «Ich erhielt 
laufend Komplimente, dass mein Gesicht so noch viel besser 
zur Geltung komme», erzählt sie lachend. «Das hat mir sehr 
viel Zuversicht und Selbstvertrauen gegeben.» Sie ist denn 
auch bis heute nicht wieder zu den ursprünglich langen Haaren 
zurückgekehrt.

Was sie aber schnell gemerkt habe: Krebs sei immer noch ein 
Tabuthema. «Viele hatten Mühe, offen darüber zu reden, getrau-
ten sich nicht, mich darauf anzusprechen. Ich denke, dass man 
einfach viel zu wenig weiss über Krebs. Vor allem darüber, was 
nach dem Krebs ist, und dass es eben auch junge Menschen 
treffen kann, die mit anderen Herausforderungen kämpfen als 
ältere. Ich ermuntere deshalb alle, Fragen zu stellen. Das Ein-
zige, was passieren kann, ist, dass die betroffene Person nicht 
immer antworten mag.»

Nachdem die medizinische Therapie abgeschlossen war, 
begann Audrey an den Treffen junger Krebsbetroffener der 
Krebsliga Zürich teilzunehmen. «Es tat sehr gut, mit anderen 
Betroffenen zu sprechen. Und als ich Monate später plötzlich 
mit traumabedingten Panikattacken zu kämpfen hatte, nahm 

Veränderung annehmen und gestalten: Metamor
phosis – ein Projekt von Luca Bass
Wie ist es, jung und krebskrank zu sein? Kann Mode im 
Umgang mit der Erkrankung und mit Stigmata helfen? 
Der Designer Luca Bass hat sich das gefragt und  
hat seine Bachelorarbeit an der Zürcher Hochschule der 
Künste diesem Thema gewidmet, unterstützt durch  
das Szenelabel Closnea. Er hat eng mit der Krebsliga 
Zürich zusammengearbeitet und hier unter anderem  
auch Audrey kennengelernt. In filmischen Porträts spre-
chen sie und zwei weitere junge Krebsbetroffene  
über ihre Erfahrungen mit der Erkrankung und der Thera-
pie, über Reaktionen im Umfeld, über körperliche Ver-
änderungen und darüber, welche Rolle Mode für sie im 
Umgang mit diesen Herausforderungen spielte. 

Mehr Informationen und Videos, in denen Dr. med. Edith 
Greiner über Themen wie Traumatherapie oder Stigmati-
sierung spricht, finden Sie unter: 
krebsligazuerich.ch/metamorphosis 

ich auch psychoonkologische Hilfe bei Dr. Edith Greiner von der 
Krebsliga Zürich in Anspruch.» 

Audrey ist eine Kämpferin. Ihr ist die positive Energie nie abhan-
dengekommen und sie will ihre Geschichte und ihre Erfahrungen 
weiterhin nach aussen tragen, um dem Tabu Krebs entgegen-
zuwirken. «Es ist mir sehr wichtig, ‹Awareness zu spreaden›, 
also Bewusstsein zu schaffen. Deshalb freut es mich sehr, dass 
ich meine Geschichte hier und im Rahmen des diesjährigen 
Spendenmailings der Krebsliga Zürich erzählen kann und Teil des 
Metamorphosis-Projekts von Luca Bass sein darf.» 

› BLICKPUNKT KREBS

Audrey erhielt mit 21 Jahren die Diagnose Krebs:  
«Bei der Krebsliga Zürich fand ich Hilfe.»
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› PERSÖNLICH

Welche Tätigkeiten umfasst deine Funktion bei der 
Krebsliga Zürich?
Ich arbeite seit Oktober 2023 bei der Krebsliga Zürich als Sozial-
arbeiter im Team der Persönlichen Beratung & Unterstützung. 
In meiner Funktion sehe ich mich als eine Art sicherer Hafen 
für Krebsbetroffene und ihre Angehörigen. In dieser herausfor-
dernden und ungewissen Zeit stehe ich ihnen mit Rat, einem 
offenen Ohr und bei Bedarf mit einer intensiveren Begleitung 
über einen längeren Zeitraum zur Seite. Dabei unterstützen wir 
sie bei finanziellen, rechtlichen, psychosozialen oder gesund-
heitlichen Anliegen.

Und weshalb setzt du dich für die Krebsliga ein? 
Ich sehe mich als Wegbegleiter und setze mich dafür ein, in 
jeder Situation das Bestmögliche für und mit den Betroffenen 
zu erreichen. Es geht darum, passende Unterstützung zu bieten 
und den Menschen individuell gerecht zu werden. Dafür stehe 
ich ein und dafür steht auch die Krebsliga. Zudem fasziniert mich 
der Aufbau der Krebsliga mit ihren verschiedenen Ebenen: von 
der Dachorganisation Krebsliga Schweiz bis hin zu den 18 kan-
tonalen und regionalen Ligen und zur Vereinsstruktur.

Was gefällt dir beim direkten Kontakt mit 
Menschen am besten?
Im Gespräch mit den Menschen erlebe ich, wie vielfältig das 
Leben ist. Da jeder von uns an Krebs erkranken kann, begegne 
ich in meiner Beratung den unterschiedlichsten Persönlich-
keiten. Es fasziniert mich, in die verschiedenen und einzig-
artigen Lebensrealitäten, Philosophien und Gedankenwelten 
einzutauchen. 

Welches Erlebnis hat dich bei deinen Gesprächen 
besonders gefreut? 
Unterschiedliche Lebensrealitäten erfordern auch, dass man sich 
intensiv in einen Fall hineindenkt. Wenn es mir gelingt, einer 
Person zu ihrem Recht zu verhelfen, ist das für mich ein Erfolg. 
Ein Beispiel: Einem Klienten wurde die Hilflosenentschädigung 
zunächst verweigert. Gemeinsam mit den Ärzten haben wir den 
Fall erneut geprüft und konnten ihm eine mittlere Hilflosenent-
schädigung sichern. Für den Betroffenen war das essenziell und 
führte zu einer grossen Erleichterung – dies mitzuerleben war 
für mich ein besonderer Moment. 

Was möchtest du in deiner Tätigkeit bewegen? 
Ich möchte dazu beitragen, dass hilfsbedürftige Personen die 
Unterstützung bekommen, die sie benötigen – aber auch nicht 
mehr. Mein Ziel ist es, ihnen die nötigen Ressourcen an die 
Hand zu geben, damit sie lernen, ihre Probleme möglichst eigen-
ständig zu lösen. Wie ein Gärtner: Ich gebe ihnen die richtigen 
Werkzeuge, aber den Garten pflegen müssen sie selbst.

Welche drei Attribute beschreiben dich am besten?
Pragmatisch, sportlich und zielstrebig – vor allem, wenn ich 
etwas erreichen möchte.

Wann musstest du das letzte Mal so richtig 
herzhaft lachen?
Beim Spielen mit meinen Neffen in der Badi. Wir haben «Ver-
schreckis» gespielt – eine Mischung aus Verstecken, Fangen und 
Überraschung. Wir haben uns so sehr ins Spiel hineingesteigert, 
dass uns am Ende vor Lachen fast der Atem wegblieb.

Was ist deine Superpower?
Im beruflichen Kontext: systemisches Denken. Ich erfasse sehr 
schnell Zusammenhänge, kenne mich im System der schwei-
zerischen Sozialversicherungen bestens aus und kann Anliegen 
und Fragen gezielt in den passenden Kontext einordnen.

Liebslingsband?
Die Ärzte. Sie sind auf eine wunderbare Art und Weise direkt 
und sprechen in ihren Texten verschiedenste gesellschaftliche 
Herausforderungen an.

Dein Rezept für ein gesundes Leben?
Handle so, wie du es dir als allgemeingültiges Gesetz für alle 
wünschen würdest. Das bringt innere Ruhe und trägt wesentlich 
zu deiner psychischen Gesundheit bei.

Wenn du für einen Tag den Job mit jemandem 
tauschen könntest, wen würdest du wählen?
Ich wäre gerne einen Tag lang Olympionike. Als begeisterter 
Sportler, der viele Sportarten aktiv verfolgt, würde mich inter-
essieren, was hinter den Kulissen eines Grossereignisses wie 
Olympia passiert. Vor allem würde ich gerne erleben und er-
fahren, wie sich ein Athlet vorbereitet, um genau zum richtigen 
Zeitpunkt Höchstleistungen zu erbringen.

Einen guten Rat, den du regelmässig teilst?
Ich gebe ungern Ratschläge, da sie oft belehrend wirken. Was 
mir jedoch wichtig ist: Jeder sollte die Verantwortung für sein 
eigenes Leben übernehmen. •

RAFAEL ALTORFER



Kursprogramm 2025 
Von Achtsamkeitstraining über Ernährungsberatung bis hin zu Yoga – das Kurs-
programm ist speziell auf die Bedürfnisse von Krebsbetroffenen und ihren Ange-
hörigen ausgerichtet. Die Teilnehmenden schätzen die professionelle Begleitung 
sowie den Austausch und die Gemeinschaft mit anderen Betroffenen. 

Entdecken Sie das Kursprogramm 2025: krebsligazuerich.ch/kursangebot 

Wirksame Rauchstoppkurse 
Unsere Kurse helfen Ihnen dabei, den Ausstieg aus dem Rauchen zu schaffen – 
mit erfahrenen Expertinnen und Experten und bewährten Methoden. Der Erfolg 
spricht für sich: Rund 70 Prozent der Teilnehmenden sind bei Kursende rauchfrei. 

Alle Infos und Termine unter: krebsligazuerich.ch/rauchstopp

RAUCHSTOPP 2025 
 Sei stärker als dein Kopf!

Demnächst
Montag, 25. November 2024 	 Infoveranstaltung «Arbeit und Krebs» • arbeitundkrebs.ch

Mittwoch, 27. November 2024 	 Infoveranstaltung «Selbstbestimmt vorsorgen» • krebsligazuerich.ch/vorsorgen

Samstag, 30. November 2024 	 Tumortag Spital Triemli • krebsligazuerich.ch/tumortag-triemli

Sonntag, 2. März 2025 	 Mascha Rösa am Engadin Frauenlauf • krebsligazuerich.ch/mascharoesa

Freitag/Samstag, 7./8. März 2025 	 Tumortage Winterthur • krebsligazuerich.ch/tumortage-winterthur  

 Audrey im Gespräch mit 
 Michèle Künzle, Leiterin der Treffen 
 für junge Krebsbetroffene 

krebsligazuerich.ch/spendenhilft

Danke, dass Sie Betroffenen wie Audrey helfen.

Jetzt spenden


